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SpilkasBesitzer
istgestorben,
undsowurdedie
süßeHündin im
Tierheimabgege-
ben.Sie istneun
Jahrealtund
fremdenMen-
schengegenüber
sehrscheuund
ängstlich.Spilkamuss früher
Schlimmeserlebthaben,denn
eshat langegedauert,bis sie im
TierheimVertrauengefasst
hat.Anfangshat sie sehrdeut-
lichdurchKnurrenundBellen
gezeigt,dass siewederange-
fasstnochangeleintwerden
möchte,aber so langsamtaut
sieauf. Spilka ist stubenrein,
verträgt sichabernichtmit
anderenHunden.Obsiemit
Katzenkompatibel ist,kann
aufWunsch imTierheimgetes-
tetwerden.Kindersollten
nichtmit imHaushalt leben.
Leider istnichtbekannt,ob
undwie langesiealleinzu
Hausebleibenkann.

WER WILL MICH
HABEN?

TierheimFechenheim, Telefon
(069) 423005. FOTO: Tierheim

UMWELT

SCHADSTOFFMOBIL
Haltestellen amMittwoch:
Höchst: FES-WertstoffhofWest,
Palleskestr.36 a,8.10-12 und12.30-
16.50Uhr undKalbach:FES-Wert-
stoffhof Nord,Max-Holder-Str.29,
8.10-12 und12.30-16.50Uhr.Gold-
stein:BürgerhausGoldstein,Gold-
steinstr.31412-14Uhr.Kalbach:
Kalbacher Stadtpfad,Parkplatz17-19
Uhr.NiederradMainfeld: Im
Mainfeld19,ggü.der Litfaßsäule 9-11
Uhr.SossenheimSüd: Ecke Kur-
mainzer Str. / AmBrünnchen,Park-
platz14-16Uhr.

MOBILE
ELEKTRO-KLEINGERÄTE
SAMMLUNG
Haltestellen amMittwoch:
BormheimSüd:AmBornheimer
Hang / Festplatz vor der Eissporthalle
13-13.45Uhr.Enkheim:FES-Klein-
müllplatz,Barbarossastr.11-11.45Uhr.
FechenheimSüd:Pfortenstr.,
Parkplatz Saalbau10-10.45Uhr.
OstendOsthafen:FES-Betriebsstät-
te, Intzestraße19a11-11.45Uhr.
SeckbachSüd:EckeHaenischstr. /
Vatterstr.,Parkplatz an der Schule
14-14.45Uhr.

NOTDIENSTE
ÄrztlicherBereitschafts-Dienst
ÄBD:Ambulanz imBürgerhospi-
tal, Eingang Richard-Wagner-Straße;
Ambulanz imUniversitätsklini-
kum, Theodor-Stern-Kai 7:Mo.,Di.
undDo.19-24Uhr;Mi.und Fr.16-24
Uhr; Sa.und So.9-24Uhr.Ambulanz
imKlinikumHöchst,Gotenstr.6-9:
Mo.,Di.undDo.19-24Uhr;Mi.und Fr.
16-24Uhr; Sa.und So.9-24Uhr.
ÄBDNotdienst-Telefonnummer:
116117 (ohne Vorwahl).
ZahnärztlicherNotdienst:Tel.
01805 / 60 7011(14 Ct./Min.aus
Festnetz,max.42 Ct./Min.überMobil-
funk).
Apotheken-Notdienst:VonDi.10.
Februar,9 Uhr bisMi.11.Februar,9
Uhr:
Bornheim:Arnsburg-Apotheke,
Arnsburger Str.78,Tel.433190. In-
nenstadt: Einhorn-Apotheke,Rathe-
nauplatz 2-8,Tel.92038690.Nied:
Luthmer-Apotheke,Luthmerstr.12,Tel.
396257.Niederrad:Bruchfeld-
Apotheke,Bruchfeldstr.30,Tel.
676021.Nordwestsadt:Titus-
Apotheke imNordwestzentrum,
Tituscorso 5,Tel.95116650.Preun-
gesheim:Marbach-Apotheke,
Marbachweg 93a,Tel.549106 (ohne
Gewähr).

SERVICE

Ostend – Die Musikakademie
Dr. Hoch‘s Konservatoriumbe-
schäftigt sich mit der eigenen
Vergangenheit. Mit einer Ver-
anstaltung und begleitenden
Ausstellung gedenkt sie 14 Do-
zentinnen und Dozenten jüdi-
scher Herkunft, die im Jahr
1933 entlassen worden sind.
Die Veranstaltung sensibili-
siert für Vielfalt und Men-
schenwürde in der Bildung
und setzt ein Zeichen gegen
Diskriminierung.

Vertreibung
undVernichtung

„Nicht alle Spuren von Ver-
folgung, Vertreibung und Ver-
nichtung sind bis heute aufge-
deckt und ausreichend er-
forscht. Es ist daher für mich
von besonderer Bedeutung,
dass sich das Konservatorium
auf denWeg gemacht hat, den
BlickaufdiesesKapitel seiner–
und damit auch der deutschen
Geschichte – zu richten“, sagte
Ina Hartwig, die jetzt eine lan-
ge vorbereitete Gedenkveran-
staltung im Clara Schumann
Saal des Konservatoriums er-
öffnete.
Im Mittelpunkt des Morgens

stand das Musiktheaterstück

„Heute Abend: Lola Blau“ von
GeorgKreisler.DieFrankfurter
Sängerin und Schauspielerin
Sabine Fischmann führte die
Geschichte der jüdischen
Künstlerin Lola Blau auf die
Bühne – eine Figur, deren Emi-
gration, Flucht und Verlust die
reale Biografie von 14 Dozen-
tinnen und Dozenten wider-
spiegelt, die 1933 nach der
Machtergreifung der National-

sozialisten aus dem Konserva-
torium entlassen wurden. Die
Inszenierung verzahnt Musik,
TheaterundGeschichte.

Begleitend zur Aufführung er-
öffnete eine Ausstellung, die
die Biografien der Betroffenen
dokumentiert und Archivma-
terial zur Geschichte der Ver-
treibung der Musikerinnen
und Musiker zeigt. Erstmals

wurden dazu die Namen der
Entlassenen auf einer Gedenk-
säule enthüllt. Die Veranstal-
tung richtete sich nicht allein
anFachöffentlichkeit oder Stu-
dierende des Hauses. Auch 130
Schülerinnen und Schüler von
Frankfurter Gymnasien erhiel-
ten die Gelegenheit, Zeugen
dieser institutionellen Erinne-
rungskultur zuwerden.
Eva Szepesi, eine Holocaust-

Überlebende und Zeitzeugin,
war als Gast anwesend und
stand den Schülerinnen und
Schülern im Anschluss an „Lo-
la Blau“ als Gesprächspartne-
rin zur Verfügung. „Für das
Konservatorium war die Ent-
lassung dieser Lehrenden ein
schwerer Verlust“, sagte Caro-
line Prassel, Mitglied des Di-
rektoriums. „Unsere Aufgabe
heute istes,genauhinzuschau-
en:Werwarbetroffen,warum,
undwie könnenwir aus dieser
Geschichte für die Gegenwart
lernen?“

Schwerer
Verlust

Die begleitende Ausstellung
bleibt noch bis einschließlich
Samstag, 21. Februar, im Dr.
Hoch‘s Konservatorium, Son-
nemannstraße16, geöffnet. Sie
präsentiert die Biographien
der Entlassenen, eine Gedenk-
säule mit ihren Namen sowie
zeitgenössische Dokumente
aus dem Bestand des Instituts
für Stadtgeschichte. Die Aus-
stellung kann am Mittwoch,
11., Freitag, 13., Mittwoch, 18.,
sowie Freitag, 20. Februar, je-
weils von 14 bis 15 Uhr besucht
werden. ffm

Die Vergangenheit ist Moll gestimmt
Dr. Hoch’s Konservatorium arbeitet eigene Vergangenheit auf – Gedenksäule enthüllt

Lehrkräfte und Studenten des Konservatoriums im Volksbildungsheim1930. Drei Jahre spä-
ter fehlten viele von ihnen. DR. HOCH'S KONSERVATORIUM

Bornheim – Rollstuhlfahrern
stehen oft Barrieren im Weg,
die sie hindern, am öffentli-
chen Leben teilzunehmen. Ein
Mitglied sensibilisierte dieKar-
nevalsgesellschaft Bernemer
Käwwern1935 fürdasProblem.
Zur Käwwern-Sitzung am
Samstag im Saalbau Bornheim
kooperieren die Narren erst-
mals mit dem Rolli Fahrdienst
Rumpf. Der bringt Rollstuhl-
fahrer hin und holt sie ab. Ihr
Eintritt ist frei.

Wehe,wennder
Aufzugstreikt

Wenn Alexander Bauer mit
der U-Bahn heim fährt, steigt
er an der Seckbacher Landstra-
ße aus. Menschen ohne Handi-
kap ärgern sich hier, wenn die
Rolltreppe still steht. Schlimm
ist das nicht wirklich. Hochzu-
steigen schadet schließlich
nicht. Für Bauer bedeutet es
ein Desaster, wenn der Fahr-
stuhl nicht geht. Dannheißt es
zurück in die U-Bahn, nach
Bornheim-Mitte, darauf hof-
fend, dass dort der Fahrstuhl
funktioniert und der Bus 43
fährt. „Problematisch ist,
wenn du auf die Toilette
musst“, sagt Bauer. Am Uhr-
türmchen gibt es zwar ein be-
hindertengerechtes Klo, aber
das war schon mal länger als
ein Jahrkaputt.
Bauer wuchs in Baden-Baden

auf. Eventuell hätte sein beruf-
licher Weg in ein professionel-
les Orchester geführt. Ab sei-
nem siebten Lebensjahr spiel-
te Bauer Posaune, wurde im
Blasorchester groß, „ichwollte
Musik studieren“.
Während der Pubertät fiel

der sportliche Jugendliche
plötzlich schon bei leichten
Kollisionen auf dem Fußball-
platz um. Die Diagnose: Mus-
kelschwund. Der Plan, in ei-
nem Profiorchester zu landen,
wurde obsolet. Bauer schloss

Ausbildungen zum Bauzeich-
ner und Bautechniker ab, stu-
dierteanderFHFrankfurtSozi-
alarbeit. In der Stadtkapelle
Bergen-Enkheim spielte der
45-Jährige erstweiter Posaune,
wechselte dann zur Trompete,
die sich leichter halten lässt.
Schließlich musste der Mann,
der seit 20 Jahren auf den Roll-
stuhl angewiesen ist, aufhö-
ren. „Bei Konzerten kam ich
nichtmehr aufdieBühne.“
Elend sei es ihm ergangen.

„Ich bin ein Vereinsmensch.“
Mit einem Faible für die Fast-
nacht. Vor zwei Jahren besuch-
te er eine Sitzung der Berne-
mer Käwwern. Ein Rollstuhl-
fahrer kann nirgends auftau-
chen, ohne vorher zu

sondieren, ob er Platz findet.
Christian Sollich, der Vorsit-
zendederKäwwern, erklärt, in
der Tat habe man sich bis zur
Kontaktaufnahme von Bauer
nicht mit dem Thema befasst.
Mittlerweile engagiert sich
Bauer im Vorstand. Das bedeu-
tet, man trifft sich monatlich
nur noch in Lokalen, die sich
fürRollstuhlfahrer eignen,wo-
zuauchdieToilette gehört.
Im letzten Sommer besuchte

der Sprecher der „Frankfurter
Behindertenarbeitsgemein-
schaft“ (FBAG) eine Veranstal-
tung des Großen Rats in Fe-
chenheim, zusammen mit
Christian Sollich. Bauer hatte
keinenFahrdienstbestellt. Seit
den 1960er Jahren finanziert

die Stadt für Menschen wie
Bauer bis zu 194 Fahrten pro
Jahr.

Alle fahr‘n
und feiernmit

Bauer schilderte Sollich sein
Problem, nach Hause zu kom-
men. Der Vorsitzende reagier-
te, „ich frag Ronny“. Gemeint
war Ronny Wächter, der Ge-
schäftsführer von „Rolli Fahr-
dienst Rumpf“. Sollich kennt
Wächter aus seiner Zeit als
Marketingleiter des FSV Frank-
furt. Wächters Bornheimer Fa-
milienunternehmen unter-
hält13 Taxis und17Transporter
für Rollstuhlfahrer: „Wir brin-
gen sie überall hin, auch zu

Spielendes FSVFrankfurt.“
Ronny Wächter konnte tat-

sächlich ad hoc einen Fahrer
nach Fechenheim ordern. So
entstand die Idee einer Koope-
ration zwischen dem „Rolli
Fahrdienst Rumpf“ und den
BernemerKäwwern.
Rollstuhlfahrer müssen für

die Sitzung am 14. Februar kei-
nen Eintritt zahlen. Der „Rolli
Fahrdienst Rumpf“ bringt und
holt ab. Christian Sollich sieht
die Aktion im Kontext zum
Motto des Großen Rats für die
laufende Kampagne: „Frank-
furts Fastnacht ist der Hit! Alle
fahr´n und feiernmit!“ Die Sit-
zung beginnt um 19.31 und en-
det um 23.30. Einlass ab 18.31
Uhr. STEFAN MANGOLD

Narretei barrierefrei
Käwwern und Fahrdienst organisieren Bring- und Hol-Service – Freier Eintritt für Rolli-Fahrer

Die Bernemer Käwwern und der Fahrdienst Rumpf haben eine Kooperation geschlossen (v.l.): Christian Sollich, Alexander
Bauer und Ronny Wächter. STEFANMAGOLD
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